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Petra Garski-

Hoffmann
Vom Rutengang und Honoratiorenbankett

zum Kinder- und Heimatfest -

400 Jahre Nürtinger Maientag

Amerika hat den Tag der Unabhängigkeitserklärung,
Paris den Sturm aufdie Bastille, und Nürtingen den Mai-

entag. Der Entertainer Harald Schmidt, der seine

Kindheit und Jugend in Nürtingen verbrachte, über-

trieb nur unwesentlich, als er 1989 zu diesem

geschichtsträchtigen Vergleich griff, um den Stellen-

wert des Nürtinger Maientags für die alteingesesse-
nen Einwohner seiner Heimatstadt deutlich zu

machen.1 Für die Nürtinger Kinder rangierte das

Schülerfest früher gleichauf mit Weihnachten, und

auch heute noch ist der Maientag für Jung und Alt in

Nürtingen ein herausragendes Datum - und das seit

nunmehr mindestens 400 Jahren!

Rutengang und Honoratiorenbankett -

Der Maientag im 17. Jahrhundert

Im Frühjahr 1602 gingen Lateinische und Teutsch

Schulmaister mit Iren Schuolern In die Ruoten. 2 Dieser

Eintrag in den Spitalrechnungen steht am Beginn der

Nürtinger Maientagsüberlieferung, die sich dank

der günstigen Quellenlage beinahe lückenlos bis ins

20. Jahrhundert verfolgen lässt. Damit gehört der

Nürtinger Maientag, der wohl noch einige Zeit frü-

her entstanden war, da 1610 bereits von einem altenn

Gebrauch die Rede ist, 3
zu den ältesten Schülerfesten

imLande. Zwar führt man den Maientag immer wie-

der auf alte Frühlingskulte zurück, tatsächlich

gehört er jedoch in die Traditionder mittelalterlichen

Schulfeste und Schulbräuche. Entgegen der verbrei-

teten Annahme leitet sich der Name auch nicht vom

«Wonnemonat» Mai ab. Ebensowenig war der Gang
in die «Ruten» oder «Maien», wie es seit 1605

synonym heißt, ursprünglich auf den Mai festgelegt.
Er fand im 17. Jahrhundertauch imJuni, Juli, August
oder sogar erst im September statt. Seinen Namen

verdankt das Nürtinger Fest vielmehr grünen Zwei-

gen oder Asten, die man als «Maien» oder «Ruten»

bezeichnete.4
Die Rutengänge, bei denen die Lehrer

mit ihren Schülern vor die Tore der Stadt zogen, dort

den Tag verbrachten und mitRuten beladen zurück-

kehrten, entstanden vermutlich um 1400.5 Ob der

Schulausflug tatsächlich dazu diente, die Zuchtruten

für die Schüler zu beschaffen, wie in der Forschung
häufig vermutet wird, ist zumindest umstritten.

Bereits im 17. Jahrhundert hatte der Maien tag sei-

nen festen Platz im städtischen und schulischen

Leben Nürtingens. Alljährlich zogen die Lehrer der

Nürtinger Lateinschule und der «teutschen Schule»

mit den Schulkindern hinaus ins Grüne, häufig in

das Nachbardorf Oberensingen. Auf dem «Feld»

angekommen, belustigten sich die Schüler wohl bei

Der Nürtinger
Maiengesang von

1633 galt in der

Stadt bis vor kur-

zem als verschollen.

Ein Exemplar befin-
det sich in der

Württembergischen
Landesbibliothek
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Spiel, Tanz und Musik und trugen, wie im Jahr 1633,
Gesänge vor. Aus diesem Jahr ist ein Maiengesang
von Präzeptor Joseph Schnurrer überliefert, der in

der Tradition der barocken Lobgesänge die städti-

sche und landesherrliche Obrigkeit preist und von

den Schülern beider Schulen vorgetragen wurde.6

Schnurrers Christlicher Danckgesang und die Spital-
rechnungen belegen, dass die Nürtinger auch wäh-

rend des Dreißigjährigen Kriegs bemüht waren, am

Maientag festzuhalten. Das gelang nicht immer,
doch für die meisten Kriegsjahre sind Rutengänge
belegt. Selbst 1635, als die Nürtinger die blutige
Eroberung der Stadt im Jahr zuvor noch nicht ver-

wunden hatten und zahlreiche Pesttote beklagen
mussten, führten die Lehrer die Schulkinder in die

Maien.'

Spätestens seit 1633 erhielten die Kinder beim

Maientag Nestel (Schnur, Bandschleife) und Papier
geschenkt. Beide Präsente blieben rund 170 Jahre

lang die Maientagsgeschenke der Kinder und,
zumindest auch gelegentlich, der Herrn geistlichen
Musicanten und Schuldiener. Nur selten finden sich

dagegen Belege für eine Bewirtung der Kinder am

Maientag, wie im Jahr 1630, als Lorenz Harsch,
Bäcker zu Oberensingen, den Kindern 350 Laiblin auf

das Schützenhaus lieferte. Mit Brotlaiben gaben sich

die Stadtväter und ihre Gäste freilich nicht zufrie-

den. Sie trafen sich am Abend gesondert zu einem

Nachtessen und ließen es sich schmecken. Selbst wäh-

rend des Dreißigjährigen Kriegs war Schmalhans

kein Küchenmeister in Nürtingen. Im Laufe des

17. Jahrhundertswurden die Gäste- und Speiselisten
immer länger. Entsprechend stiegen auch die

Ausgaben. Kam man 1680 noch mit neun Gulden

19 Kreuzernaus, musste der Spital zehn Jahre später
bereits über 13 Gulden für das Nachtessen berappen.

Das Maientagsmahl scheint sich im Laufe des

17. Jahrhunderts zur wichtigsten geselligen Zu-

sammenkunft der städtischen Honoratioren entwi-

ckelt zu haben. Für kein anderes Essen wurden so

viele Zehrungskosten verbucht. Man darf die üppig
gedeckte Honoratiorentafel anlässlich des Maien-

tags wohl als Indiz für den hohen Stellenwert

betrachten, den das Schülerfest für die Stadt inzwi-

schen eingenommen hatte. Entgegen der älteren

Annahme, das Nürtinger Schülerfest sei wie der

Göppinger Maientag erst nach dem Dreißigjährigen
Krieg als Friedens- und Dankfest entstanden, begin-
gen die Nürtinger den Maientag nicht nur während

der meisten Kriegsjahre, sie bauten ihn just in dieser

Zeit sogar noch mit Musik und Geschenken aus.

Dass der Maientag des 17. Jahrhunderts uns heute

mehr als Honoratiorengelage denn als Kinderfest

erscheint, ist vermutlich nicht allein auf die Quellen-
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läge zurückzuführen.Darin spiegelt sich wohl auch

die Haltung einer Epoche wider, in der Kindheit als

eigenständige Lebensphase noch kaum wahrgenom-
men, geschweige denn besonders gefördert wurde.

Das sollte sich seit dem 18. Jahrhundert grundlegend
ändern.

Beschneidung der Tanz- und Gaumenfreuden -

Der Maientag im 18. Jahrhundert

Der anhaltenden Tendenz, die Honoratiorenban-

kette weiter auszuweiten, wurde 1712 abrupt ein

Riegel vorgeschoben. In diesem Jahr erging die

obrigkeitliche Resolution, den Honoratioren und

Gästen statt der bisher gehaltenen Maienmahlzeit

nur noch ein bis zwei Maß Wein zu reichen.8 Die

städtische Obrigkeit erhielt fortanzwei Maß des bes-

seren Unterländers, die Schullehrer und Musiker ein

bis zwei Maß des sauren Oberländer Weins. In

besonders prominentenFällen machte man auch ein-

mal eine Ausnahme. So wurden die beiden Barone

Thumb von Neuburg, die den Maientag 1721

besuchten, nicht nur mit Wein, sondern auch mit

Käse, Brot und Butter bewirtet.

Dafür verband sich der Maientag seit 1735 für die

Kinder mit dem Genuss eines Gebäcks, denn in die-

sem Jahr stifteten Bürgermeister Philipp Jacob Tafel

und seine Frau Maria Rosina 100 Gulden, von denen

jedes Kind alljährlich, wann die Schulkinder in die

Meyen geführt werden, einen Wecken im Wert von

einem Kreuzer erhaltensollte. 1790 kam eine weitere

Stiftung hinzu. Philipp David Heben, langjähriges
Mitglied des Gerichts und vereidigter Chirurg, stif-

tete 150 Gulden, damit den Nürtinger Kindern all-

jährlich am Maientag Mürbs Brod ausgeteilt werden

konnte. Jedes Schulkind erhielt von nun an am Mai-

entag nicht nur seinen Wecken, sondern auch das bis

heute traditionelle Maientagsgebäck: die Brezel -

und diese sogar mit Butter bestrichen!

Zu den Kinderbelustigungen beim Maientag
gehörte im 18. Jahrhundert das so genannte Papier-
springen. Während die Nürtinger Quellen keinen

Aufschluss darüber geben, wie man sich dieses Spiel
vorzustellen hat, wird es andernorts als Wettlaufen

oder Springen um aufgesteckte Papierbögen
beschrieben. Dabei ging es manchmal auch recht

derb zu, wobei die lustigsten Scenen vorkamen.9 Mög-
licherweise war dies der Grund dafür, dass das Spiel
inNürtingen spätestens Anfang der 1780er-Jahreaus

dem Programm genommen wurde.

Das Tanzen der Kinder war beim Nürtinger Mai-

entag bis in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts
üblich und galt als öffentlich erlaubte, ganz unschuldige
Kinderfreude} 0 Das sollte sich im pietistisch gepräg-
ten Nürtingen allerdings bald ändern. Dies musste

auch der junge Christian Friedrich Duttenhofer

erfahren, der später mit seinen «Freymüthigen
Untersuchungen über Pietismus und Orthodoxie»

(1787) zu einem scharfsinnigen Kritiker dieser Strö-

mung des Protestantismus werden sollte. Der Sohn

des angesehenen Spitalmeisters Jakob Friedrich Dut-

tenhofer ließ sich mit neun oder zehn Jahren bei einem

Die Tradition der

Maientagsbrezeln
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zurück bis ins späte
18. Jahrhundert
zurück. Die

«Bäcker» mit einer

Riesenbrezel im

Festzug 1953.
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Mayentag zum Tanzen verleiten. Diese «große Sünde»

des kleinen Duttenhofer wurde der Mutter bereits

vor seiner Rückkehr zugetragen. Kaum daheim

angekommen, brach ein gewaltiges Wetter über sei-

nem unschuldigen Haupte aus.
11 Mit ihrer Ablehnung

des Tanzes stand die Mutter als Pietistin nicht allein.

Zeugnisse für die tanzfeindliche Haltung des Pie-

tismus finden sich zuhauf.

Die Ablehnung des Kindertanzes fand auch Ein-

gang in ein General-Synodal-Reskript vom 8. Ok-

tober 1757. Es bezog sich unter anderemauf die Mai-

entage, bei denen allerlei/ Unordnung im Schwang gehe
und hier oder da Üppigkeit oder sündliches Wesen unter-

liefen. Die Speziales wurden angewiesen, dafür zu

sorgen, dass bei den Maientagen, die dabei mit unter-

laufende(n) sündliche(n) Üppigkeiten, sonderlich das

Tanzen der Kinder, auch die thörichte(n) Aufzüge dersel-

ben abgestellt - und die denen Kindern sonst nicht miß-
gönnte Freude in ordentliche Schranken eingeleitet wer-

den möge}2

Es war wohl Dekan Jakob Friedrich Klemm, der

mit seinem Amtsantritt in Nürtingen 1782 eine

umfassende Maientagsreform im Sinne des Res-

kripts einleitete, denn 1786 hieß es im Journal von und

für Deutschland, dass den Nürtinger Kindern das

Vergnügen des Tanzes erst seit einigen Jahren entzo-

gen worden sei. 13 Klemm, der sich als Begründer der

Nürtinger Realschule, der ersten im Herzogtum
Württemberg, landesweit einen Namen machte und

sich als solcher intensiv mit Fragen der Pädagogik
befasste, widmete sein Augenmerk auch dem tradi-

tionellen Fest der Nürtinger Schüler.

Doch wie sah er nun aus, der Klemm'sche Maien-

tag? Um es gleich vorweg zu nehmen und vorausge-
setzt, dass man dem Urteil des unbekannten Autors

im Journal Glauben schenken darf: furchtbar lang-
weilig und nicht ohne unfreiwillige Komik. Aus dem

einstmals fröhlichen Schülerfest scheint eine Art

Trauerfeier geworden zu sein. Den Anfang des

Festes machte ein öffentlicher Gottesdienst. Dies ist

der früheste Beleg für die Abhaltung eines Maien-

tagsgottesdienstes in Nürtingen, der sich in der

Neckarstadt nie richtig etablieren konnte. Nach dem

Gottesdienst zogen die Schulkinder in Procession

durch das Städtchen und sangen Paul Gerhardts Geh

aus mein Herz, wobei der Chronist dem bekannten

Barocklied, das inzwischen nicht nur in Nürtingen
zur «Maientagshymne» avanciert ist, nichts abge-
winnenkonnte. Für ihn schien es sich bei diesem trü-

ben Gesang eher um das Totenlied eines Leichenzu-

ges zu handeln. Auf dem Wasen angekommen,
erwartete die Nürtinger eine Theateraufführung. Als

ein der Aufklärung gegenüber aufgeschlossener Pie-

tisthatte Klemm den Tanz durch das Schauspiel Gute

Kinder, der Eltern größter Reichtum aus Christian Felix

Weisses Jugendzeitschrift Der Kinderfreund ersetzt.

Eingeleitet wurde es mit einem Gebet der Schüler.

Dies Städtchen ist vielleicht das einzige, wo man, um eine

Komödie zu geben, zuvor eine Betstunde hält, witzelte

der Autor. Möglicherweise war das Gebet eine Kon-

zession Klemms an die strengen Pietisten in der

Gemeinde. Denn während er mit seiner Kritik des

Tanzes zumindest innerhalb des Pietismus auf breite

Zustimmung traf, stieß bei vielen «Stundenleuten»

jede Form des Theaters auf strikte Ablehnung. An

das Stück schloss sich ein patriotisches Nachspiel an,

das Württemberg als das beste Land unter der Sonne

zeigte. Den Abschluss bildete eine musikalischeDar-

bietung durch das Orchester.

Dieses Maientagsprogramm dürfte bei den Kin-

dern wenig Begeisterung hervorgerufen haben.

Wettspiele wie das Maienspringen wurden nicht

mehr veranstaltet, und das Tanzen war ihnen nun

verboten. Fraglich ist, ob sie bei den dafür einge-

«Der Mayen-Tag». Reigen der Kinder mit Zuschauern.

Abbildung aus dem Wirtembergischen Hof-Calender für das

Jahr 1790, Stuttgart, Tafel 5.
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führten Gesprächsspielen annähernd die gleiche
Freude empfanden. Nicht mehr ihr Vergnügen stand

nun im Vordergrund, sondern ihre sittliche Vervoll-

kommnung. Aber auch der Großteil des erwachse-

nen Publikums scheint mit dem Festverlauf nicht

zufrieden gewesen zu sein. Nimmt man noch die

Kritik mancher Aufklärer am Tanzverbot auf der

einen und die der frömmelnden Pietisten an den

Theatervorführungen auf der anderen Seite hinzu,
war vorauszusehen, dass dem «Maientag ä la

Klemm» keine Zukunft beschieden war.

«Fest der Schul-Jugend» und «Prater Nürtingens» -

Der Maientag im 19. Jahrhundert

Die im «Zeitalter der Pädagogik» intensiv geführte
Diskussion um Erziehungsfragen warf auch die

Frage nach dem richtigen Verhältnis von Lob und

Strafe auf. So sprach sich Christian Friedrich Dut-

tenhofer mit Blick auf seine eigene Nürtinger Kind-

heit gegen die vorschnelle körperliche Züchtigung
aus. Statt des Griffs zur Rute empfahl er ein abge-
stuftes Strafsystem, zu dem auch der Eintrag in ein

schwarzes Buch als Disziplinierungsmittel gehörte.
14

Statt Trägheit im Lernen zu bestrafen, sollten die

Schüler durch Vorstellungen, Beispiele und sparsam

eingesetzte Belohnungen angespornt werden. Dut-

tenhofers Ansichten wurden von zahlreichen Päda-

gogen geteilt. Auch die Nürtinger Schulen blieben

von dieser Diskussion nicht unberührt. Gehorsame

und fleißige Kinder wurden öffentlich gelobt, die

unfleißigen und unordentlichen bestraft; entweder kör-

perlich, oder durch Hinuntersezen und Einschreiben in

das schwarze Buch. Kinder, die sich durch Fleiß und

Wohlverhalten auszeichneten, erhielten bei der

Frühlings-Schulvisitation Prämien von 12 bis 24

Kreuzer. 15

Dieses System der gestaffelten Auszeichnungen
wurde auch beim Maientag übernommen. 1806 bra-

chen die Nürtinger mit der über 170 Jahre alten Tra-

dition, allen Schulkindern gleichermaßen Nestel

und Papier zu schenken. Nestel erhielten sie nach

wie vor, doch nun gab es als neue Ergözlichkeiten
schulische Gebrauchsgegenstände wie Nadel Büxlen,

Federrohre, Fingerhüte oder Bleistifte. Diese «Auf-

munterungsgeschenke» bekamen nur die besseren

Schüler, wobei man bemüht war, dem erweiterten

Fächerkanon des differenzierter gewordenen Schul-

systems in NürtingenRechnung zu tragen. Die Real-

schüler erhielten einen Zirkel mit einem Kreisblei,
die Schülerinnen der Industrieschule bekamen

Schafwolle und die Lehrlinge des Schulincipienten-
instituts Federmesser. Seit 1806 wurden zudem

Geldprämien an besonders gute Schülerinnen und

Schüler verliehen. Diese Maientagsprämien ersetz-

ten die bisher üblichen Visitationsprämien. Das Prä-

miensystem beim Maientag erhielt dadurch eine

weitere Steigerung, dass die vorzüglichen Schulkin-

der an eine Ehrentafel gesetzt wurden. Zudem über-

reichten die Lehrer ihnen Ehrentafeln oder Verdienst-

täfelchen.
Seit 1830 wurden die Tafeln nicht mehr nach den

Leistungen in den einzelnen Fächern, sondern nach

dem Total- namentlich auch sittlichen Werth der Kinder

ausgetheilt, und alle Tafeln trugen die gleiche
Inschrift. Fleiß und Wohlverhalten nebst dem Namen

desKindes. 16 Hier war von den schulischen Leistun-

gen überhaupt keine Rede mehr. Vielleicht lag in der

Verengung auf diese Tugenden, die einerseits objek-
tiven Beurteilungskriterien schwerer zugänglich
waren als die fachlichen Leistungen und anderer-

seits von viel mehr Schülern erreicht werden konn-

ten, der Grund für den baldigen Verzicht auf die

Ehrentafeln.

Buntes Treiben auf dem Wasen beim Maienfest. Darstellung auf der Ansicht Nürtingens von Hermann Herdtle (1819-1889),

gemalt 1873.
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Das Ziel des Reskripts von 1757, die Maientage in

«ordentliche Schranken» zu lenken und das Tanzen

der Kinder zu verbieten, war zu Beginn des 19. Jahr-
hunderts noch nicht - oder nicht mehr - überall

erreicht. Die evangelische Synode monierte in einem

Reskript vom 17. Dezember 1822 daher, dass diesoge-
nannten Maientage an mehreren Orten von ihrer

ursprünglichen Bestimmung, bloß Feste der Schul-

jugend zu sein, sich entfernt und in eigentliche Volks-

Feste und Tanz-Belustigungen für Erwachsene verwan-

delt haben. Die Maientage sollten wieder

ausschließlich als Feste der Schuljugend gefeiert
werden. Um dies zu gewährleisten, wurde ihre Lei-

tung und Beaufsichtigung dem Kirchenkonvent

jeden Ortes übertragen. Er sollte das Programm für

die Kinder so gestalten, daß es anständig, der Gesund-

heit nicht nachtheilig, und frei von Ärgernissen bleibe. 17

Fortan war auch in Nürtingen der Kirchenkonvent

für die Maientagsplanung und -durchführung
zuständig. Die Finanzierung lag nach wie vor weit-

gehend in den Händen des Spitals. Am 7. Mai 1824

legte der Nürtinger Kirchenkonvent eine neue Mai-

entagsordnung fest, die das Gerüst für die weitere

Entwicklung des Maienfestes darstellte.

Der reformierte Maientag von 1824 begann mor-

gens um 10 Uhr mit der Geschenkeausteilungin den

Schulen. Um 11 Uhr folgten Gottesdienst und Prä-

mienausteilung in der Kirche. Nachmittags um 14

Uhr zogen die Klassen in gut geordneten Reihen auf

den Wasen, wobei jeder Schulklasse ein junger Bür-

gerssohn mit einem Maien vorauszugehen hatte. Auf

dem Wasen trug ein Sängerchor von Knaben und

Mädchen einige Lieder vor, woraufhin sich die vor-

züglichen Schüler an die Ehrentafel setzten. Erst

nachdem diese aufgehoben war, begann das Pro-

gramm für alle Schüler mit dem Maienspringen.
Anschließend durften sich die Kinder unter Aufsicht
auf jede Weise belustigen.

16

Im Laufe des 19. Jahrhunderts gab es verschie-

dene Veränderungen der Festelemente. So verlegte
man den Gottesdienst 1834 ins Grüne, wo Diakon

Hauber an einem provisorischen Bretteraltar eine

angemessene Rede hielt. Dadurch verlor der Gottes-

dienst seinen ernsten, sakralen Charakter und

erinnerte mehr an ein Frühlingsfest - eine Festinter-

pretation, die im Laufe des 19. Jahrhunderts immer

mehr in den Vordergrund rücken sollte. Bis zur Jahr-
hundertmitte gab man den Gottesdienst ganz auf,
denn spätestens seit 1854 hielten die Lehrer die Fest-

reden. Die Verteilung der Geldprämien wurde bis

1842 wieder eingestellt. Dafür bekamen alle Kinder

Schreibmaterialien geschenkt. Der Schülerzug auf
den Wasen entwickelte sich zu einem repräsentati-
ven Festzug, der in der Regel von zwei Musikkapel-
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len begleitet wurde. Im letzten Drittel des 19. Jahr-
hunderts lässt sich auch die Beteiligung von Tromm-

lern belegen, die zunächst aus den Reihen der Feu-

erwehr kamen. Seit den 1880er-Jahren stellten die

Schulen eigene Trommler auf - die Maientags-
trommler, die heute noch am frühen Morgen des

Festtages durch die Nürtinger Straßenziehen. In den

1830er-Jahren muss der Festzug einem wandelnden

Wäldchen geglichen haben. Nicht nur, dass nun

jeder Schulklasse ein Gewerbeschüler mit einem

Maienbaum voranging, der Stadtrat sorgte zudem

dafür, dassjedem Kind ein Maienzweig beim Austrittaus

der Schulezugestellt werde}9 Diese Maien schmückten
anschließend auf dem Wasen Tribüne und Altar.

Spätestens jetzt hatte sich der Maientag von sei-

ner ursprünglichen Funktion gelöst. Kamen die Kin-

der in der Frühzeit der Rutengänge mit den Zweigen
in die Stadt zurück, trugen sie das Grün nun aus der

Stadt hinaus. In der zweiten Jahrhunderthälfte
ähnelte der Festzug einem Fahnenmeer. Fahnen

spielten für die Feiern und Feste des 19. Jahrhun-
derts eine besondere Rolle: Sie waren die unmittelbar

sprechenden Symbole einer Bekenntnisidentität. 20 In

Nürtingen war es vor allem das Bekenntnis zu Würt-

temberg und zur Stadt, das beim Maientag mit

schwarz-roten und blau-gelben Fahnen demons-

triert wurde.

Auf dem Wasen am Neckarufer waren drei Ent-

wicklungen besonders bemerkenswert: der Ausbau

der Spiel- und Sportmöglichkeiten sowie des Ver-

gnügungsparks und die Entstehung der Familienti-

sche. Die Gesprächsspiele verschwanden spätestens
1824 aus dem Programm. Stattdessen konnten die

Kinder, ganz im Sinne vieler Reformpädagogen,

ihren natürlichen Bewegungsdrang verstärkt ausle-

ben. Das «Maienspringen» fand vorübergehend wie-

der Eingang in das Programm. Außerdem baute die

Stadt das Angebot an Bewegungs- und Geschick-

lichkeitsspielen aus. 1834 sorgte der städtische Bau-

meister dafür, daß die Schaukeln, Kegelspiele, Zitterbal-

ken und Vogelschießen wieder angebracht werdend Seit

1839 lassen sich auch Kletterbäume auf dem Wasen

nachweisen, die bis heute fester Bestandteil des

Schülerprogramms sind. Das Schülerfest wurde

abends um 18 Uhr mit einem gemeinsamen Rück-

marsch der Schüler und einer Dankesrede vor dem

Mädchenschulgebäude beschlossen. Doch für die

Erwachsenen ging es danachnoch auf dem Festplatz
weiter.

Um das eigentliche Kinderfest lagerten sich im

Laufe des 19. Jahrhunderts immer mehr Fahrge-
schäfte und Wirtschaftsbuden an. Attraktionen wie

«Wilhelm Bantlin's neuestes Weltpanorama» oder

ein mit 200 Flammen beleuchtetes Doppelkarussell
waren nur die Höhepunkte eines zunehmend bunter

werdenden Wasenprogramms, das den Maientag in

den Augen mancher Zeitgenossen zu einer Minia-

turausgabe des Wiener Wurstelpraters werden ließ.

Am 3. Mai 1841 verkündete das Stadtschulthei-

ßenamt eine Neuerung gegenüber der altherge-
brachten Tradition: Die Tische und Bänke, welche seit-

her auf Kosten der Stadt für die Honoratioren ans

Veranlassung des Maienfests auf dem Wasen aufgeschla-
gen wurden, sollten in diesem Jahr wegen Material-

mangels nicht mehr aufgestellt werden. Man über-

ließ es ihnen, solche selbst dahin zu bringen. 22 Dieser

Beschluss steht vermutlich am Beginn einer eigen-
thümlichen Erscheinung, die den Nürtinger Maientag

Beim Festzug
mit weißen Kleid-

chen und Kränzchen

im Haar in der

oberen Neckarsteige
im Jahr 1936.
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von den Maienfesten in anderen Städten unter-

schied: den Familientischen. Sie blieben bis in die

letzte Nachkriegszeit eine feste Maientagseinrich-
tung. Viele Senioren erinnern sich noch heute mit

Wehmut an das fröhliche Zusammensein an den

jeweiligenTischen, an denen es nicht nur die von der

Mutter zubereiteten kulinarischen Genüsse, sondern

für die Kinder auch so manches Extra-Maientags-
zehnerle gab. Die Tatsache, dass die Tische immer

den «besseren» NürtingerFamilien vorbehaltenblie-

ben, lässt sich wohl auf diese Entstehungsgeschichte
zurückführen.

Ende des 19. Jahrhunderts kam es zu einer orga-
nisatorischen Neuerung. Da die Kirchenkonvente

infolge des Gesetzes betreffend die Vertretung der evan-

gelischen Kirchengemeinden und die Verwaltung ihrer

Vermögensangelegenheiten vom 14. Juni 1887 aufgelöst
wurden, ging die gesamte Maientagsorganisation
auf den Gemeinderat über.

«Verbindung von Tradition und Gegenwart» -

Der Nürtinger Maientag im 20. Jahrhundert

Der erste wichtige Maientagsbeschluss des Gemein-

derats betraf die Terminfrage, die bisher alljährlich
neu geregelt wurde, wobei es häufig zu Abstim-

mungsschwierigkeiten zwischen den Schulen und

der Stadt kam. Am 18. Mai 1901 machten die

Gemeinderäte dem ein Ende, indem sie den vierten

Dienstag im Mai als verbindlichen Maientagstermin
einführten. Falls dies der Dienstag nach Pfingsten
war, wich man auf den dritten Dienstag aus.

23

Auch nach der Jahrhundertwende feierte die

Stadt ihren Maientag in seitheriger Weise. Kurz vor

dem Ersten Weltkrieg erfuhr der Wasen durch einen

schmiedeeisernen Pavillon, den der nach Amerika

ausgewanderte Nürtinger Robert Reiner spendete,
eine große Aufwertung. Hier fanden 1914 zum

ersten Mal die Maientagsrede und die Musikdarbie-

tungen statt. Es sollte für mehrere Jahre der letzte

Maientag bleiben. 1915 beschloss der Ortsschulrat,
daß wegen des Krieges das Maienfest in diesem Jahre
ausfallen und auch eine Verteilung der Gaben an die

Schüler unterbleiben solle. Diesem Beschluss schlossen

sich der Gemeinderat und der Bürgerausschuss am

7. Mai 1915 an.
24

Der erste Maientag nach dem Krieg fand 1920

statt. Zwar setzte sich Gemeinderat Fausel bereits

1919 für die Abhaltung des Maientages ein, doch

Stadtschultheiß Baur hielt angesichts der sehr ungüns-
tigen überaus trüben allgemeinen Lage, derKnappheit an

Nahrungsmitteln, des Mangels an Kleidern und Schuhen,
der trostlosen Friedensaussichten u.s.w. die Zeit als zur

Abhaltung des beantragten Festes für nicht geeignet. 25

Mit dabei waren 1920 erstmals auch die Oberensin-

ger Schulkinder, da der Nachbarort ein Jahr zuvor

eingemeindet worden war. Die Versorgungslage
hatte sich auch in den folgenden Jahren noch nicht

grundlegend entspannt, und so kamen die Maien-

tagsspenden der beiden «Amerika-Onkels» Louis

Neuffer und Robert Reiner gerade recht. Neuffer

spendete Geld für eine Wurst und ein «Kipfle» pro
Kind; Robert Reiner ließ den Schülern in der zweiten

Hälfte der Zwanziger-Jahre je 50 Pfennig zukom-

Ein Fabelwesen aus

der Vorzeit im

Festzug 1953.

Die Kinder gaben
ihm den Namen

«Krotti, die Große».
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men. Die Maientagsstiftungen, die noch aus dem

18. Jahrhundert herrührten, fielen dagegen der Infla-

tion zum Opfer.
Der erste Maientag nach der «Machtergreifung»

durch die Nationalsozialisten wurde, wie es scheint,
noch vergleichsweise unbeeinflusst von den neuen

politischen Verhältnissen gefeiert. Dagegen kam es

im Vorfeld des Maientags zum «Nürtinger Bier-

streit» um das Biermonopol auf dem Wasen. Der

Beschluss des gleichgeschalteten Gemeinderats,
dass am Maienfest auf dem Festplatz nur Bier der hiesi-

gen Brauerei Schöll ausgeschenkt werden darf und dass

der Ausschank von auswärtigem Bier nicht zulässig
sei, erhitzte die Nürtinger Gemüter heftig. 26 Er hatte

auf Dauer aber keinen Bestand, denn bereits ein Jahr

später konnten die Nürtinger auch wieder Bier von

Hackerbräu trinken. Auf das Festgeschehen selbst

lässt sich eine Einflussnahme der neuen Machthaber

1933 noch kaum ausmachen. Lediglich das musika-

lische Programm wies mit einem Begrüßungsmarsch
und dem Lied Mein Vaterland zackigere und nationa-

listischere Töne auf als bisher.

In den folgenden Jahren wurde die NS-Propa-
ganda aber auch beim Maientag immer plakativer.
Die Buben staffierte man mit Hakenkreuzfahnen

aus, die Maientagstrommler wurden von der Hitler-

jugend gestellt, und die Maientagsredner ergingen
sich in unhistorischen Herleitungen des Schülerfes-

tes als Frühlingsfest der alten Germanen, als Fest der

Sippen und der Ahnen oder als ein Fest der Verbunden-

heit des Blutes. 27 Überhaupt war man bemüht, den

Maientag im Rahmen der nationalsozialistischen

«Brauchtumspflege» mit verschiedenen Volksbräu-

chen anzureichern. So wurde 1934 erstmals ein Mai-

baum aufgestellt, der den Nationalsozialisten in ihre

Deutung des Maientags als uraltes Frühlingsfest
passte. Fünf Jahre später verbrannte die Jugend nach

der Ankunft des Festzugs auf dem Wasen altem

Brauchtum gemäß eine Strohpuppe. Beides hatte mit

dem Nürtinger Maientag nichts zu tun.

Während diese «aufgesetzten» Festelemente nur

vorübergehende Erscheinungen waren und mit dem

Ende des Nationalsozialismus auch aus dem Maien-

tagsprogramm verschwanden, setzte in den Vor-

kriegsjahren eine andere Entwicklung ein, die nach

demKrieg weiter ausgebaut wurde: die Darstellung
verschiedener Themengruppen im Festzug. Hatten

sich die Ruten- oder Maientagsfestzüge vielerorts

bereits im 19. oder zu Beginn des 20. Jahrhunderts zu

historischenFestzügen entwickelt, blieb man in Nür-

tingen dem traditionell gewordenen Festzug mit

blumengeschmückten Mädchen in weißenKleidern

und den Buben in kurzen Hosen mit Maien oder

Fähnchen in der Hand treu. Erst 1937 änderte der

Festzug sein vertrautes Gesicht. Nun waren viele

Mädchen als Blumen verkleidet. Außerdem führten

Schüler das humorvoll dargestellte «Tälesbähnle»

im Festzug mit. Ein Jahr später stellten die Mädchen

«kleine Mütterlein» oder Krankenschwestern dar

und veranschaulichten damit, welche Rolle ihnen im

NS-Staat zugedacht war.

Ob während der NS-Zeit tatsächlich ernsthaft an

die Abschaffung des Nürtinger Maientags gedacht
wurde, ist unklar, doch Gerüchte dieser Art hielten

sich hartnäckig. Die Stadtverwaltung sah sich

wiederholt genötigt, diese zu dementieren: In einer

Zeit, in der anderwärts längst vergessene Bräuche wieder

zum Leben erweckt werden, wäre es ja wohl auch ein

Unding, einen noch so lebenden Brauch abzuschaffen. So

Verständnis- und pietätlos ist Nürtingen nicht, dass es

nicht wüsste, dass aus diesem alten Feste eine verbindende

Kraft strömt. 2S Hierin mag auch der Hauptgrund
dafür zu sehen sein, dass der Maientag während der

NS-Zeit im Wesentlichen in seiner überlieferten

Form gefeiert werden konnte. Für nationalsozialisti-

sche Maientagskritiker war es wohl letztlich ergiebi-
ger, das Fest als Forum für die eigene Propaganda zu

nutzen, als sich durch dessen Abschaffung die

Feindschaft der ganzen Stadt zuzuziehen.

Doch die Sorge um den Fortbestand des traditio-

nellen Festes hielt an. 1939 stellte Bürgermeister
Klemm klar, dass er gar nicht daran denke, es abzu-

schaffen. Er habe vielmehr die Absicht, diesen alten

Brauch entsprechend den heutigen Grundsätzen noch

mehr auszubauen. 19 Es erhebtsich dieFrage, was nach

diesem Ausbau im Sinne des Nationalsozialismus

vom ursprünglichen Kinder- und Stadtfest übrig
geblieben wäre. Doch soweit kam es nicht. Der Mai-

entag 1939 blieb der letzte unter nationalsozialisti-

scher Herrschaft. Am 3. Mai 1940 teilte der Bürger-
meister mit, dass er mitRücksicht auf den Krieg und die

Im Schulgarten der Friedrich-Glück-Schule gedeihen die präch-
tigsten Gelbe Rüben weit und breit, reif zum Maientag 1997.



Schwäbische Heimat 2002/2 193

dadurch notwendige Kriegsbewirtschaftung die Ent-

schließung gefasst habe, das Maienfest heuer nicht abzu-

halten. 30

Maientag 1947 mit Genehmigung der Amerikaner-

Seither viele Veränderungen und Diskussionen

Die Nachkriegssituation in Nürtingen war wie über-

all vom Mangel geprägt. Es fehlte an fast allem: an

Lebensmitteln, Kleidung, Rohstoffen. Verschärft

wurde die Situation dadurch, dass zahlreicheFlücht-

linge und Vertriebene in der Stadt eintrafen. Es

spricht für die Verwurzelung des Maientags in den

Herzen der Nürtinger, dass die Stadtverwaltung
trotz der immensen Probleme 1947 schon wieder an

die Abhaltung des Maientags dachte. Bürgermeister
Weilenmann gelang es, die Genehmigung der ameri-

kanischen Militärregierung zu erhalten, woraufhin

sich der Gemeinderat geschlossen für die Wiederab-

haltung des Maientags in der hergebrachten Weise aus-

sprach.
31

Das «Maienfest» fand am 20. Mai 1947 mit einigen
situationsbedingten Änderungen statt. So zogen die

Maientagstrommler in Ermangelung an Trommeln

nicht mehr durch die Stadt, und der Festzug nahm

eine andere Route auf den Wasen. Sie verlief über die

provisorische Neckarbrücke, da die eigentliche
Neckarbrücke am 21. April 1945 von der Wehrmacht

gesprengt worden war, um die Franzosen am Über-

schreiten des Neckars zu hindern. Die Durchfüh-

rung des Festes war angesichts der Versorgungslage
nur dank zahlreicher Spenden möglich. Die Ameri-

kaner gaben Süßigkeiten und Weizen für die Dop-
pelwecken der Kinder, die Landwirte stellten Wei-

zen zum Vorzugspreis für die Maientagsbrezeln zur

Verfügung, und die Geschäftsleute überließen der

Stadt verschiedene Geschenke für die Kletterbäume.

Besonders begehrt waren in diesem Jahr die Würste.

Der Maientag 1948 verlief ähnlich, wies aber einige
Neuheiten auf. Die aus der Perspektive der Kinder

wohl wichtigste waren die ersten «weißen Brezeln»,
die sie dank der Weißmehlspende des «Amerika-

Onkels» Robert Reiner erhielten.

Die weiterhin anhaltende Tendenz, im Festzug
verschiedene Themen zu präsentieren, fand bei den

Nürtingern ein geteiltes Echo. Das Festgremium
bejahte den Wandel des Festzugs als Ausdruck der

veränderten Lebensformen, sah 1952 aber einen Punkt

erreicht, an dem eine gewisse Beständigkeit gut tue. Im

Zuge dieserDiskussion entstand der Plan, einen his-

torischen Festzug auszuarbeiten, der die Höhe-

punkte der Nürtinger Stadtgeschichte widerspie-
geln sollte. Diese Aufgabe übernahm Oberstudienrat

Otto Zondler, der als Leiter der Kunst-AG des Gym-

nasiums auch die Hauptlast der künstlerischen

Umsetzung trug. Der historische Maientagsfestzug
hatte 1953 Premiere. Erstmals gesellten sich zu den

Fahnen-, Blumen- und Märchengruppen auch ein

Urzeitdrache namens «Krotti, die Große», Rulaman

mit seinem Anhang oder Niurito, der sagenhafte
GründerNürtingens mitseiner Sippe. Gottfried von

Neuffen war ebenso vertreten wie die armen Sünder,
die einst im Nürtinger Blockturm einsaßen. Hinter

den Flöte spielenden Mädchen der Mittelschule, die

stilgerecht eine mittelalterliche Hochzeitsmusik zum

Besten gaben, war ein Modell des Nürtinger Kroa-

tenhofes zu bewundern, dem außer dem Hochzeits-

paar unter anderem auch die Zünfte, Bürgermeister
und Ratsherren in ihren alten Trachten folgten, um

nur einige der historischen Gruppen zu nennen. Die
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Resonanz auf die stadtgeschichtlichen Gruppen war

überwiegend sehr positiv, es gab aber auch Kritik an

dieser Aufblähung des Festzugs.
Überhaupt wurde die Kritik an der Entwicklung

des «Nürtinger Nationalfeiertags» immer lauter.

Während manche Neuerungen wie die Einführung
des abendlichen Maisingens (1950) und die Brot-

übergabe durch die Landjugend (1955) allgemein als

Bereicherung verstanden wurden, riefen andere

Änderungen Unmut hervor. Dazu gehörte der Ver-

zicht auf eine gemeinsame Schlussveranstaltungseit

1954, dazu gehörte vor allem auch der Verlust des

familiären Festcharakters durch die enorme Bevöl-

kerungszunahme nach dem Krieg. Viele Einwohner

bedauerten diese Entwicklung zutiefst, und manche

ließendies die Neubürger - seit den Sechzigerjahren
waren dies vor allem die «Gastarbeiter» - wohl auch

spüren. So beklagte sich 1969 eine zugezogene Ein-

wohnerin über dierückwärtsgewandte Haltung vie-

ler Nürtinger, die ihren Familientischen nachtrauern

und Auswärtige, teils von den Fildern, teils aus anderen

Ländern, nicht auch mitfeiern lassen wollten.32 Dass der

Maientag aber auch eine große Integrationskraft aus-

üben kann, beweist die Teilnahme der Rossdorf-

schule seit 1974. Zwar war die Entscheidung des

Gemeinderats zugunsten der Beteiligung dieses

neuen Stadtteils mit seiner überwiegend nicht in

Nürtingen geborenen Bevölkerung denkbar knapp,
doch inzwischen sind die Rossdorfschüler aus dem

Festgeschehen nicht mehr wegzudenken. Bei den

1973/74 eingemeindeten Orten hat eine vergleich-
bare Einbindung bisher noch nicht stattgefunden.

In eine regelrechte Krise geriet der Maientag
Anfang der Siebzigerjahre. Vorangegangen waren

verschiedene Beschlüsse, die manchen geradezu als

Verrat am Maientag erschienen. Der erste betraf die

Verlegung des Maientagtermins seit 1969 auf Sams-

tagmorgen. Der neue Termin, der nicht zuletzt auf

Wunsch der IHK Nürtingen zustande gekommen
war, erhitzte die Gemüter in der Stadt. Die

Geschäftswelt begrüßte den Samstag zwar, dachte

dabei aber an den Nachmittag nach Ladenschluss.

Dieser Termin ließ sich jedoch nicht durchsetzen in

den Schulen, in denen eine gewisse Maientags-
Müdigkeit herrschte. Nach zahlreichen Sondie-

rungsgesprächen setzte man den Beginn des Fest-

zugs auf 10 Uhr fest, ohne einen Konsens erreicht zu

haben.

Umstritten war auch die Verlegung des Festplat-
zes nach Oberensingen im Jahr 1972. Sie war

zunächst nur als Übergangslösung gedacht, da die

Schreibere wegen des Hallenbadbausnicht mehr zur

Verfügung stand. Mit dem Fortgang der Planungen
für das Hallenbad zeichnete sich jedoch ab, dass das

Schreibere-Gelände zukünftig für einen größeren
Festplatzbetrieb zu klein sein würde. Aus dem Ober-

ensinger Provisorium wurde damit eine Dauerlö-

sung. Dass der «Nürtinger Nationalfeiertag» seither

in Oberensingen gefeiert wird, ist manchem ein

Dorn im Auge. Tatsächlich hat Oberensingen als

Festplatz aber Tradition, war es doch bereits vor vier-

hundert Jahren Ziel des Maientagszuges.
Ein dritterAspekt, der die Festfreude vieler erheb-

lich trübt, ist die Kommerzialisierung des Festes. Die

Kritik galt dabei zunächst nicht nur dem zunehmen-

den Rummel auf dem Festplatz, sondern vor allem

der unglücklichen Verquickung der Aktionswochen

des Nürtinger Werberings mit dem Maientag in den

Bis heute hat der

«Nationalfeiertag»
der Nürtinger für
die Stadt und das

ganze Umland eine

hervorragende
Bedeutung. Die

Aufnahme zeigt den

Anfang des Fest-

zuges in der Markt-

straße vor dem

Rathaus.
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Jahren 1972 und 1973. Maientag- Werbung fürdie Stadt

- ist das der Sinn?, lautete denn auch die Aufschrift

eines Plakats, das offensichtlich junge Leute an der

Ehrentribüne in der Mühlstraße angebracht hatten,
bevor es «gute Bürger», so der Kommentator der

Nürtinger Zeitung, wieder entfernten.

Unter den Nürtinger Jugendlichen machte sich

bereits in den Sechzigerjahren eine gewisse Unlust

breit, beim Festzug mitzumarschieren. Die Schulen

beschlossen daher, den Festzug zu «verjüngen», der

sich inzwischen nur noch aus Kindern der Klassen 1

bis 6 zusammensetzt. Diese Schulkinder nehmen bis

heute mit ungebrochenerFreude am Festzug teil.

Dagegen ist die Diskussion um die Zukunft des

Maientags in anderen Bevölkerungskreisen nie ganz
verstummt. Diskutiert werden die unterschiedlichs-

ten Ansätze. Sie reichen von der Idee, den Maientag
wieder zu einem «einfachen» Schülerfest oder aber

zum zentralen Frühlingsfest der Stadt zu machen,
bis hin zu einem Ausbau des «Event-Charakters».

Eine umfangreiche Befragung der verschiedenen

Interessengruppen, wie sie Roland Narr in seiner

Dissertation zum Thema «Kinderfest» in mehreren

Orten durchgeführt hat, steht für Nürtingen aus.

Vielleicht würde sie zu einem ähnlichen Ergebnis
kommen wie die angeregte Diskussion unter Nür-

tinger Gymnasiasten im Jahr 1965. Trotz aller Kritik

zogen die Schüler damals das Fazit, dass zumindest

einem großen Teil der Schülerschaft am Maientag etwas

liegt und der Maientag in seiner jetzigen Form dem ent-

spricht, was man von ihm erwartet: Ein alter Brauch ver-

bindet die Tradition mit der Gegenwart. 33

In diesem Maientagsverständnis liegt wohl auch
der Schlüssel für die Zukunft des vierhundertjähri-
gen «Geburtstagskindes». Hier das richtige Verhält-

nis zu finden zwischen der Pflege bewährter tradi-

tioneller Festelemente und dem Offen-Sein für neue

Ansätze, ist freilich ein Balanceakt, für den es kein

Patentrezept gibt. Ein möglicher Ansatz wäre es, die

Schulen stärker in die Öffentlichkeit zu holen und

am Gestaltungsprozess zu beteiligen. Öffentlichkeit
aber müsste beanspruchen, dass im gemeinsamen Festen

von Kindern und Erwachsenen die eigene Betätigung in

wechselseitiger Kommunikation erfolgt.34 Wenn diese

«bewusste Teilnahme» der Schulkinder gegeben ist,
dann dürfte es gelingen, das alte Nürtinger Schüler-

und Heimatfest noch lange jung zu halten.
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